


Vorwort 
 

Wir freuen uns über die Eröffnung unserer Tagesstätte für ältere psychisch Erkrankte in 
Friedrichsdorf. In der neu gebauten Seniorenresidenz haben wir sehr schöne 
Räumlichkeiten gemietet, die auch behindertengerecht gestaltet und konzeptionell an 
den Bedürfnissen älterer Menschen ausgerichtet sind.  

 
Die Bad Homburger Tafel - Tafel im Hochtaunuskreis - hat  im April 2009 die 
Ausgabestelle in Oberursel eröffnet. Anfang dieses Jahres kam eine weitere 
Ausgabestelle in Neu Anspach/Westerfeld hinzu. Nach wie vor wird die Tafel von dem 
großartigen Engagement vieler Bürger und Bürgerinnen und Institutionen getragen. Wir 
danken allen Mitgliedern der Initiativgruppe Bad Homburger Tafel, allen ehrenamtlichen 
Helfern und Helferinnen, allen Lebensmittelmärkten und Spendern dafür, dass sie die 
Idee „Gute Lebensmittel, die sonst sinnlos weggeworfen würden, an Menschen 
weiterzugeben, die sie gebrauchen können“ so tatkräftig unterstützen.  
 
Das Jahr 2009 war durch die so genannte Finanzkrise geprägt und dem „Aufspannen 
von Rettungsschirmen“ mit Geldbeträgen in unvorstellbarer Höhe. Dabei bleiben die 
Grundfragen immer noch die gleichen: Wie wird und soll zukünftig gesellschaftliche 
Teilhabe und Anerkennung aussehen? Wie wird die Verteilungsgerechtigkeit in einer 
globalisierten Welt aussehen? 
 
In einer sich immer mehr vernetzten Welt entsteht der Eindruck, dass diese sich immer 
schneller dreht. Unmengen von Informationen überfluten uns, die es zu verarbeiten gilt. 
Wer konkurrenzfähig sein will, muss ständig „Online“ sein und die wachsende Datenflut 
bewältigen. Die Lebensplanung wird immer anspruchsvoller. Arbeitsverhältnisse sind auf 
immer kürzere Zeit angelegt und das zu erzielende Einkommen reicht häufig nicht mehr 
zu einem auskömmlichen Leben. Traditionelle Lebensentwürfe und soziale Bindungen 
lösen sich weiterhin auf. Neue Formen der Kommunikation entstehen im Internet. Es wird 
uns eine immer größere interaktive Selbstdarstellung und Flexibilität bei weiter 
steigenden Leistungsanforderungen abverlangt. 
Viele Menschen/Gruppen sind von gesellschaftlicher Exklusion bedroht. Staatliche 
Maßnahmen der Integration/Inklusion orientieren sich immer noch  an dem kategorischen 
Imperativ der Arbeit. Selbstverwirklichung und Anerkennung ist primär immer noch 
alleine an Berufsarbeit gebunden. Deswegen freue ich mich ganz besonders, auf ein 
neues Projekt aufmerksam machen zu können. In Wehrheim haben wir in diesen Tagen 
ein Offenes Atelier eröffnet unter dem Projekttitel „Der Seele Raum geben“. Dieses 
Atelier steht  für das Kunstschaffen zur Verfügung, für Menschen mit psychischen 
Belastungen und Menschen, die ihrer Seele Raum geben möchten. Weitere 
Informationen dazu auf unserer Homepage www@diakonie-htk.de oder über unser 
Sekretariat. 
 
Wir danken den Klienten und Klientinnen für das uns entgegen gebrachte Vertrauen und 
allen psychosozialen Institutionen im Hochtaunuskreis für die gute Kooperation. Danken 
möchte ich  auch den  Mitatbeiterinnen und Mitarbeitern des Diakonischen Werkes 
Hochtaunus für ihre engagierte und gute Mitarbeit. 

 
Der Jahresbericht enthält auch wieder Gedichte der BesucherInnen unserer 
Schreibwerkstatt in Wehrheim, auf die ich besonders aufmerksam machen möchte. 
Unser Titelblatt für den Jahresbericht 2009 entstand im Rahmen des Rathausfestes in 
Wehrheim, an dem alle Generationen beteiligt waren. 

 
 

Michael Hibler                Bad Homburg im Juni 2010 

Leiter des Diakonischen Werkes Hochtaunus     
 

mailto:www@diakonie-htk.de
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Verwaltungsrat 
_________________ 
 
Nach der Satzung1 und der Geschäftsordnung2 des Diakonischen Werkes in Hessen und 
Nassau ist das Diakonische Werk Hochtaunus eine „Außenstelle mit selbstständiger 
Betriebsführung" und untersteht direkt dem Vorstand des Diakonischen Werkes in Hessen 
und Nassau. 
 
Nach dem Kirchengesetz über die Diakonie vom 01.07.2001 ist das Diakonische Werk 
Hochtaunus für das Dekanat Hochtaunus zuständig. Das Diakonische Werk Hochtaunus 
wird gemäß dem Diakoniegesetz und der Satzung des Diakonischen Werkes in Hessen und 
Nassau  von einem Verwaltungsrat mit beaufsichtigt und unterstützt. Der Verwaltungsrat 
genehmigt u. a. den Stellen- und Wirtschaftsplan. Das Aufsichtsratsgremium wird regelmäßig 
über die Entwicklung des Diakonischen Werkes Hochtaunus informiert und entscheidet über 
die Aufgabe und Aufnahme neuer bzw. bestehender Arbeitsgebiete.   
 
Der Verwaltungsrat war 2009 vertreten durch:   
 
Herrn Prof. Dr. Franz Segbers,  Ethikreferent des Diakonischen Werkes 
Hessen und Nassau als Vorsitzender des Verwaltungsrats,  
Herrn Hans Seydel, Koordinator der Regionalen Diakonischen Werke   
Herrn Herbert Reininger, Vorsitzender des Dekanatsdiakonieausschusses,  
Herrn Pfarrer Klaus Rüb, Mitglied des Dekanatssynodalvorstandes,  
Frau Gerrit Mai, Stellvertreterin für den Bereich Usinger Land des Dekanats Hochtaunus  
Herrn Pfarrer Dr. Walter Sohn, ehem. Präses des Ev. Dekanats Bad Homburg und 
beratendes Mitglied der Dekanatssynode  
 
Nicht stimmberechtigte Mitglieder des Verwaltungsrates sind der Leiter des Diakonischen 
Werkes Hochtaunus, Herr Michael Hibler, und die stellvertretende Leiterin, Frau Stefanie 
Limberg. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
     
 
 
 
 

 
1 Satzung vom 19.01.2002 
2 Geschäftsordnung vom 01.01.2002 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen  (Stand 31.12.2009) 
__________________________________________________________________________ 
 
 
 
                        2008          2009 
 
MitarbeiterInnen  

  
     

Summe der Stellen nach Stellenplan (in Vollzeitst.) 
 

17,21     17,91 

Summe der besetzten Stellen (in Vollzeitst.) 
 

15,68     19,15 

Anzahl der MitarbeiterInnen (absolut) 
 

25     30,00 

MitarbeiterInnen nach Berufsgruppen (nur besetzte Stellen) (in 
Vollzeitst.) 

  
      

Sozialarbeit/Sozialpäd./Pädag./Ergotherap./Heilerziehungspfl. 13,38 
 

    13,23 

Verwaltung (in Vollzeitst.)  
   2,75 

              
      4,08 

Sozialarbeit/Sozialpäd. Anerkennungsjahr (in Vollzeitst.) 
 

  
   1,00 

      
      1,33 

Haustechnik/Reinigung (in Vollzeitst.) 
 

 
    0,7 

 
      0,51 
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Allgemeine Lebensberatung (ALB) 
         ___________________________________________ 

 
 
Allgemeine Lebensberatung wird in der Beratungsstelle in Bad Homburg und in der 
Außenstelle Wehrheim angeboten. Das Angebot der ALB bietet individuelle 
Beratung für Familien, Paare und Einzelpersonen: 
 

• Sozialberatung 
• Kooperationen mit Stiftungen / am Gemeinwohl orientierten 

Organisationen 
• Schwangerenberatung/ Bundesstiftung 
• Schwangerschaftskonfliktberatung 
• Altenberatung   
• Mutterkuren, Mutter-Kind-Kuren, Familienerholung 

 
 
Sozialberatung 
 
Wir beraten KlientInnen in finanziellen Notsituationen, indem wir z. B. kurzfristig 
Anträge bei Stiftungen stellen (siehe dazu Kooperation mit Stiftungen) oder an 
Fachberatungsstellen, z. B.Schuldnerberatung, weitervermitteln. Über Einzelfall-
hilfe können wir auch kleinere Geldhilfen vergeben. Weiterhin stehen wir bei 
Sozialhilfefragen (SGB XII) und  Fragen zur Grundsicherung für Arbeitsuchende 
(SGB II) beratend zur Seite.  
Im Rahmen der ALB werden im kleinen Umfang außerdem  Einwanderinnen, 
Einwanderer, Flüchtlinge, Asylsuchende, SpätaussiedlerInnen, Bürgerkriegsflücht-
linge und AusländerInnen mit unterschiedlichem Aufenthaltsstatus beraten.  
 
Alle Beratungen im Bereich ALB werden von Diplom-SozialpädagogInnen oder 
Diplom-PädagogInnen, jeweils mit therapeutischer Zusatzausbildung, durch-
geführt. 
Die Beratung bedient sich unterschiedlicher Methoden und kann als Kurz-
zeitberatung oder als längerfristiger Beratungsprozess angelegt sein. 
 
Ziele der Beratung sind:  

 
- die Befähigung zur eigenverantwortlichen, individuellen Lebensplanung 
- Förderung der Fähigkeit zur Selbstreflexion 

   -      Stärkung, Erweiterung bzw. Wiederherstellung der Handlungskompetenz 
         -      Stärkung von Selbstbild und Selbstvertrauen 

 
Finanziert wird diese Arbeit durch Mittelzuweisungen der Evangelischen Kirche in 
Hessen und Nassau an die regionalen Diakonischen Werke. 
 
In Bad Homburg nahmen 2009  333  Einzelpersonen (2008  262 Einzelpersonen) 
und   302  Paare/Familien (2008 164 Paare/Familien) das Angebot der ALB in 
Anspruch. Davon handelt es sich bei 211 Einzelpersonen und 290 
Paaren/Familien um Tafelkunden. 
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Im Jahr 2009 nutzten in der Außenstelle Wehrheim 38 Einzelpersonen (2008 27 
Einzelpersonen) und 5 Paare/Familien (2008 5 Paare/Familien) das Angebot der 
ALB.  
 
Kooperationen mit Stiftungen und am Gemeinwohl orientierten 
Organisationen  
 
Im Rahmen der Allgemeinen Lebensberatung nahm die Unterstützung der 
Ratsuchenden zu, die sich in einer finanziellen Notsituation befinden.  In den 
letzten Jahren bekam die Zusammenarbeit mit örtlichen Stiftungen und am 
Gemeinwohl orientierten Organisationen eine immer größere Bedeutung.  
 
Auf der einen Seite verdient das Engagement von Stiftern und Stifterinnen, 
Bürgern und Bürgerinnen, die mithelfen, soziale Not zu lindern, hohe Anerkennung 
und Dank. Auf der anderen Seite weist diese Entwicklung aber auch darauf hin, 
dass Sozialleistungen immer mehr eingeschränkt  werden, z. B. durch  
Pauschalisierung und Streichungen von Beihilfen. Rechtsverbindliche staatliche 
Unterstützungen werden zunehmend durch freiwilliges Bürgerengagement ersetzt. 
 
Das Diakonische Werk versteht sich in diesem Dreiecksverhältnis als Treuhänder, 
der sowohl dem Anliegen der Stiftungen/Organisationen nach sachgerechter 
Mittelverwendung als auch den Persönlichkeitsrechten des Hilfesuchenden 
verpflichtet ist. Nach eingehender Klärung und Prüfung der finanziellen Situation 
des Hilfesuchenden wird bei einer Notlage über die Beratungsstelle ein Antrag auf 
finanzielle Beihilfe bei den Organisationen/Stiftungen gestellt. Die gewährte 
Unterstützung wird dann über  das Diakonische Werk an die  Hilfesuchenden 
weiter gegeben.  
Sowohl die Anzahl der Anträge als auch die weiter gegebenen Summen sind in 
den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen.  

 
 

Jahr                                                             2009     2008     2007 
Anzahl der Anträge bei Stiftungen                182      130      123 
Anzahl der unterstützten Personen              182       130      123 
Gesamtsumme in Euro                            24252  14595   17258 

 
 
        Bei den Stiftungen/Organisationen handelt es sich um den Verein Schnelle Hilfe  
        in Not e. V. aus Bad Homburg, der Frieda-Schröppel-Stiftung aus Oberursel,    
        dem Deutschen Frauenring, (Ortsring Bad Homburg), der Kolping-Familie und  
        der  Wächtershäuser-Stiftung , Bad Homburg. 

Auch durch die Hilfe des Rotary-Clubs Bad Homburg oder des  Rotary-Club 
Usingen können wir Menschen in besonderen Notlagen unterstützen. Wir danken 
den Organisationen/Stiftungen für die Hilfe und Unterstützung und hoffen, dass sie 
sich weiterhin für Menschen in Not engagieren. 



Warteschlangen und Gedränge in den Läden vermieden. Jeden Morgen fahren Fahrer 
der Tafel mit Kühlfahrzeugen, nach einem detaillierten Plan zu Lebensmittelmärkten 
und – geschäften in der Region, die die Tafel unterstützen, indem sie Lebensmittel 
abgeben.  
 
In den Tafelläden arbeiten vormittags Sortier-Teams, die die Lebensmittel überprüfen, 
nicht einwandfreie Lebensmittel aussortieren und die übrigen Lebensmittel auf Körbe 
für die Kunden aufteilen, die am Nachmittag einen Abholtermin haben. Dabei 
berücksichtigen sie die Haushaltsgröße und Kinderanzahl sowie ggf. besondere 
Bedürfnisse einzelner Kunden.  
  
Nachmittags sind Ausgabeteams in den Tafelläden damit beschäftigt, die  
Lebensmittel an die Kunden auszugeben und sie je nach Kundenbedürfnissen um 
Kühlprodukte zu ergänzen. Die Kunden zahlen pro Haushalt symbolisch einen Euro für 
die Lebensmittel. Die Bad Homburger Tafel -Tafel im Hochtaunuskreis- legt 
besonderen Wert darauf, dass ihre Kunden respektvoll und freundlich behandelt 
werden. 
 
Im Hintergrund kümmern sich weitere Teams, die Steuerungsgruppe und das 
Sekretariat des Diakonischen Werkes um einen guten Zustand der Ausgabestellen, 
Planung und Organisation, Fundraising und Öffentlichkeitsarbeit, Buchhaltung usw. 
 
 

 
        Bad Homburger Tafel - Tafel im Hochtaunuskreis 2009 

 
Seit April gibt es die zweite Ausgabestelle der Tafel in Oberursel. In der zweitgrößten 
Stadt des Hochtaunuskreises ist der Bedarf ähnlich groß wie in Bad Homburg. 
Inzwischen werden in den beiden Ausgabestellen in  Bad Homburg und Oberursel  ca 
1.000 bedürftige Menschen mit Lebensmitteln versorgt. Im April 2010 kam eine neue 
Ausgabestelle in Neu-Anspach/Westerfeld hinzu. 

 
Auch 2009 gab es ganz viele Aktivitäten mit und rund um die Tafel. Beispielsweise 
konnten wir zum Schulanfang im August 2009 den etwa 20 neu eingeschulten Kindern 
unter den Tafelkunden eine besondere Freude machen. Infolge der Initiative einer 
Neu-Anspacher Bürgerin spendeten die Stiftung „Ein Herz für Kinder“ sowie zahlreiche 
Unternehmen neue Schulranzen, Schreibwaren und Spiele für jeden von ihnen. 
In der Weihnachtszeit haben wir wieder über 400 Geschenkpäckchen, die von der 
Firma W.A.L.K. in Bad Homburg gesammelt wurden, an die Familien mit Kindern 
abgeben können. Es waren  sogar so viele Päckchen zusammengekommen, dass 
auch die Kinder und Frauen des Frauenhauses in Oberursel reichlich beschenkt 
werden konnten. 

 
In einer bundesweiten Aktion wurden auch 32 Kunden der Bad Homburger Tafel 
ausführlichen interviewt und befragt. Es zeigte sich, dass die allermeisten Kunden sehr 
dankbar und zufrieden waren. 

 
Eine besonders spektakulärere Aktion war die Wette des REWE-Marktes in Oberursel 
Stierstadt, der mit der Tafel wettete, dass sie es nicht schafft,  300 Personen am 
Samstag, den 6. Juni zu einem kostenlosen Frühstück auf dem Rewe-Parkplatz zu 
versammeln. Trotz strömenden Regens kamen zu dem Frühstück über 1000 
Personen. Wir waren überwältigt und die Tafel bekam für die gewonnene Wette 
zweieinhalb Tonnen einwandfreie Lebensmittel geschenkt. 
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Sollten Sie Interesse haben, über die Vielzahl der Ereignisse und Aktivitäten rund um 
die Tafel auf dem Laufenden gehalten zu werden, so schicken wir Ihnen gerne den 
vierteljährlich erscheinenden Newsletter „Tafelfreunde“. 

 
Wir danken allen engagierten ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern sowie den 
großzügigen Lebensmittel-, Sach- und Geldspendern. So konnte die Bad Homburger 
Tafel - Tafel im Hochtaunuskreis - 2009 noch mehr Menschen  gute Lebensmittel für 1 
Euro geben. 

 
 

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB) 
________________________________________________________________ 
 
Die psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle in den beiden Zentren in Bad 
Homburg und Wehrheim ist neben den Tagesstätten (siehe Kapitel Tagesstätten 
Bad Homburg, Wehrheim und Friedrichsdorf) und dem Betreuten Wohnen für 
Menschen mit psychischer Erkrankung ein Baustein der gemeindenahen psy-
chiatrischen Versorgung.  Das  Betreute Wohnen wird in den beiden Psychosozialen 
Zentren in Bad Homburg und Wehrheim (PSZ) von unserem Kooperationspartner, 
dem Verein für Psychosoziale Hilfe Taunus e.V.,  angeboten.  
 
Die Kontakt- und Beratungsstelle  in Bad Homburg und Wehrheim soll langfristig 
psychisch erkrankten Menschen durch eine adäquate und fachlich qualifizierte 
Beratung, Begleitung und systematische Hilfeplanung (Integrierter Behandlungs- und 
Rehabilitationsplan) helfen. Die Inanspruchnahme ist nicht an Aufnahmebedingungen 
und Voraussetzungen, wie z.B. an ein fachärztliches Gutachten zur Aufnahme in die 
Tagesstätte oder das Betreute Wohnen, gebunden.  
Von allen Hilfsangeboten ist die PSKB das einzige Angebot, das keinen formalen 
Zugang erfordert und somit niedrigschwellig, anonym und schnell in Anspruch 
genommen werden kann. 
Ausgestattet ist die Kontakt- und Beratungsstelle  mit  zwei hauptamtlichen Fach-
kräften und einer 50%-Stelle im Verwaltungsbereich. Alle Fachkräfte haben zusätzlich 
zu ihrer Grundqualifikation eine therapeutische Zusatzausbildung.  
 
 
Das Beratungs- und Betreuungsangebot richtet sich an Personen nach Vollendung 
des 18. Lebensjahres: 
 
 - die akut psychisch erkrankt sind 
 - die von einer psychischen Erkrankung bedroht sind 
 - die langfristig psychisch erkrankt sind 
 - an Angehörige und andere Bezugspersonen. 
 
Neben der Beratung in Form von Einzel-, Paar-, und Familienberatung hat die PSKB 
im letzten Jahr folgende Angebote durchgeführt oder maßgeblich daran mitgearbeitet: 
 
Club - Café Bad Homburg und Wehrheim  
und Club-Brunch in Friedrichsdorf   (siehe Club-Café)                      
   
Clearing in der PSKB    (siehe Clearing) 
 

 
Gruppenangebote     (siehe Gruppenangebote) 
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o „Das Leben geschieht, während du gerade ganz andere Pläne machst.“ Dieses 

Zitat von John Lennon war das Leitmotiv der Vortragsreihe über seelische 
Gesundheit, die im September 2009 in Zusammenarbeit mit der 
Kreuzkirchengemeinde in Oberursel stattfand. Ziel war es, den interessierten 
BesucherInnen Impulse zur Auseinandersetzung mit persönlichen Fragen und 
Lebensthemen zu geben und einen Zugang zu Unterstützungsangeboten in 
der Region zu ermöglichen. Das Themenspektrum der vier Abende, die von 
unterschiedlichen Referenten gestaltet wurden, reichte vom Umgang mit 
Ängsten und der Verarbeitung von Verlust und Trauer über die konstruktive 
Bewältigung von Mobbing -Erfahrungen zur Vermittlung von Impulsen für ein 
gelingendes und sinnvolles Lebens, zu dem auch Schicksalsschläge und Leid 
gehören können. Durchschnittlich fanden pro Abend 15 BesucherInnen den 
Weg zu unseren Veranstaltungen. 

o Mitwirkung beim Filmfestival: 
Die Aktion „Irrsinnig Menschlich“ ist eine Initiative, die sich zur Aufgabe gemacht 
hat, der  Stigmatisierung von Menschen mit psychischen Erkrankungen entgegen 
zu wirken. Mit einer Deutschlandweiten Aktion konnten sich Landkreise für ein 
Filmfest anmelden und erhielten für diesen Zeitraum Filme aus dem 
Aktionsprogramm, die sich mit Themen von Menschen mit psychischen 
Erkrankungen auseinander setzen.  
Der Hochtaunuskreis hatte die Initiative ergriffen und in einer Kooperation mit der 
Suchtberatungsstelle, dem Haus Altkönig, dem Kino Portstraße in Oberursel und 
dem Diakonischen Werk Hochtaunus eine  Filmwoche organisiert. An den 
Vormittagen wurden Schulen zu den Filmvorführungen eingeladen und an den 
Abenden waren die Filmvorführungen für jeden geöffnet. Jede Einrichtung führte 
durch einen Tag und war für das Begleitprogramm verantwortlich. 
Das Diakonische Werk präsentierte den Film „Übergeschnappt“ an einem 
Vormittag den Schulklassen. Der Film handelte von einem Mädchen, deren Mutter 
an einer manischen Depression leidet.  
Nach dem Film gelang es, mit den Schülern und Schülerinnen ins Gespräch zu 
kommen über „Ausgegrenztsein“, psychische Probleme, Freundschaft etc.  
Am Abend wurde der Film „Lebenszeichen“ gezeigt, der sich mit 
selbstverletzendem Verhalten von jungen Frauen auseinandergesetzt hat. Im 
Anschluss entstand eine rege Diskussion zwischen dem Regisseur Christoph 
Müller vom Wuppertaler Medienprojekt  und dem Publikum.  

o Den Abschluss dieses Jahres stellte das 20jährige Jubiläum der 
Beratungsstelle dar, das wir in diesem Jahr gefeiert haben. Im November luden 
wir die interessierte Öffentlichkeit zu einem Fachvortrag ein, den der Theologe 
Prof. Dr. Wolfgang Drechsel zum Thema „Mein Paradies machen müssen? Die 
langen Schatten des Mythos vom gelingenden Leben…“ hielt. Er setzte sich 
kritisch, anregend und durchaus unterhaltsam mit der gesellschaftlichen Norm 
der „Machbarkeit des persönlichen Glücks“ auseinander, deren Kehrseite – die 
Erfahrung des Scheiterns – schambesetzt ist und häufig tabuisiert wird. 
Sozialer Rückzug und Depressionen sind häufig die Folge betroffener 
Menschen. Der Vortrag wurde im Anschluss nachdenklich und interessiert von 
den 45 BesucherInnen  kommentiert und mit Herrn Prof. Dr. Drechsel diskutiert. 
Die Veranstaltung wurde musikalisch sehr schön umrahmt von zwei 
Musikerinnen der „Neuen Musikschule im Hochtaunus“. 

 
 

o Mitarbeit im Sprecherkreis der Psychosozialen Arbeitsgemeinschaft des 
Hochtaunuskreises (PSAG). Dieses Gremium dient dem gegenseitigen 
Informationsaustausch aller Anbieter von Diensten für psychisch erkranke 
Menschen im Hochtaunuskreis.  
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o Mitarbeit und Teilnahme am Tag der seelischen Gesundheit in Bad 

Homburg, einer Informationsveranstaltung der Psychosozialen Arbeits-
gemeinschaft. 

 
o Zusammen mit dem Kooperationspartner, dem Verein für Psychosoziale Hilfe 

Taunus e.V.; Stand beim Sommerfest im Zentrum für soziale Psychiatrie in 
Köppern. 

 
 

 
Jahr 2007 2008 2009 
Klienten/Innen 
insgesamt 379 397 427    1 

 
 
 
 
 Davon in der 

PSKB  
Bad Homburg 318 334 351 
Davon in der 
PSKB 
Wehrheim    61 63   76 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
           1    22 Personen nutzten sowohl das Angebot in Bad Homburg als auch in Wehrheim. 
           Damit keine Doppelzählung erfolgt, ist die Anzahl der KlientInnen insgesamt um 22 zu vermindern (=405). 

 
 
          

Gruppenangebote  
 

Gesprächskreis für seelische Gesundheit 
 

Die geleiteten Selbsthilfegruppen „Gesprächskreis für seelische Gesundheit“ 
haben eine lange Tradition im Diakonischen Werk Hochtaunus. Es handelt sich um 
ein gruppentherapeutisches Angebot für psychisch belastete oder erkrankte 
Menschen. Die Gruppen treffen sich regelmäßig zweimal im Monat für eineinhalb 
bzw. zwei Stunden. Sie werden in Bad Homburg von zwei Mitarbeiterinnen, in 
Wehrheim von einer Mitarbeiterin und einer Pfarrerin, die über entsprechende 
Zusatzausbildungen verfügen, geleitet: 
 
in Bad Homburg   
          

Jahr 2009     2007 2008 
Teilnehmerzahl pro Treffen 
(Durchschnitt)      6   5      6 

Anzahl der Gruppensitzungen     20 19             19 
 
   in Wehrheim 
                   

Jahr 2009 2007 2008 
Teilnehmerzahl pro Treffen 
(Durchschnitt)       5     5       5 
Anzahl der 
Gruppensitzungen     20   22              22 
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Die Club-Cafés in Wehrheim und Bad Homburg und Club-Brunch in 
Friedrichsdorf 
 
Die Club-Cafés sind Begegnungsstätten für Menschen, die sich einsam fühlen, seelisch 
belastet sind oder auch an verschiedensten psychischen Erkrankungen leiden - aber 
auch für deren Angehörige, Freunde und Bekannte. Die Club-Cafés können als erste 
Anlaufstelle z.B. nach einem psychiatrischen Klinikaufenthalt neue Kontakte vermitteln 
und erste Unterstützung anbieten. So stellen sie ein Bindeglied zur Beratungsstelle und 
zur Tagesstätte dar. Allerdings freuen wir uns auch einfach über Menschen, die 
gemeinsam Kaffee trinken wollen oder an unseren verschiedenen Angeboten teilnehmen 
möchten. 
 
Das Club-Café in Wehrheim ist einmal pro Woche mittwochs, das Club-Café in Bad 
Homburg jeden Dienstag und Donnerstag von 15.00 bis 17.30 h geöffnet. Die 
kulinarischen Angebote (Kaffee, Kuchen, kleine Imbisse oder ein warmes Abendessen) 
werden von den Tagesstätten bereitet. Die Mitarbeit im Club-Café stellt ein wichtiges 
Arbeitsangebot für die Tagesstätten-BesucherInnen dar.  

 
Ein weiteres Angebot stellt der Club-Brunch in der Tagesstätte Friedrichsdorf dar, der  an 
jedem Donnerstag von 11 Uhr bis 13.30 Uhr stattfindet. Die Tagesstätte öffnet ihre Türen 
für Angehörige und Freunde, die Interesse haben, „hineinzuschnuppern“ sowie 
preiswert, aber sehr lecker zu „brunchen“ und miteinander zu klönen. Auch Menschen, 
die sich für das Tagesstättenangebot interessieren, nutzen diese Kontaktmöglichkeit 
gerne. 
 
Die Programme der drei Club-Cafés werden sehr abwechslungsreich gestaltet. Neben 
gemeinsamem Basteln, Singen, Musizieren, werden Märchen erzählt, zahlreiche 
Gesellschaftsspiele gespielt, Diavorträge gehalten sowie interessante 
Themennachmittage angeboten. Kreativangebote und Gesprächsrunden zum 
Themenkreis „Seelische Gesundheit“ werden gerne angenommen. 
Und neben diesen Angeboten konnten sich unsere Gäste einfach nur treffen und an 

            frisch gebackenem Kuchen und Kaffee aus der Tagesstätte erfreuen.  
 
Die Club-Cafés sind wichtige und gern angenommene Angebote. Dies spiegelt sich in 
den statistischen Zahlen wider. Für viele BesucherInnen ist das Club-Café eine Kontakt 
stiftende Anlaufstelle geworden. Auch das neue Brunch-Angebot in Friedrichsdorf ist 
positiv aufgenommen worden und hat inzwischen seine „Stammkunden“ gefunden. 
Gerade unter dem Gesichtspunkt der Kontaktschwierigkeiten, die psychisch erkrankte 
Menschen häufig haben und die zu Isolation und Rückzug aus dem sozialen Umfeld 
führen können, gibt das Club-Café die Möglichkeit, in einem geschützten Rahmen über 
die Belastungen, Sorgen und Ängste zu sprechen, aber auch zu lachen und neue 
Kontakte zu knüpfen, um aus dem Kreislauf der zunehmenden Isolation heraus zu 
kommen.  

 
 

Club-Café Kreativ 
 

Im Rahmen der Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle wurde von Klienten immer 
wieder der Wunsch geäußert, kreativ tätig sein zu wollen.  
Für viele ist der Besuch eines Volkshochschulkurses eine zu große Hürde. Einige 
äußern Ängste und für andere ist es nicht finanzierbar.  
Das erste Angebot wurde in der Tagesstätte Friedrichsdorf im April an vier Nachmittagen 
in Kooperation mit einer Kollegin des Betreuten Wohnens durchgeführt. Im Werkraum 
der Tagesstätte konnten sich die vier Teilnehmerinnen kreativ betätigen unter Anleitung 
der Kollegin. Die Teilnehmerinnen waren Besucher des Club-Café Brunch, Klienten des 
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Betreuten Wohnens und ein Besucher der Tagesstätte. Eine Besucherin entschied sich 
nach diesen vier Einheiten für den Besuch der Tagesstätte in Friedrichsdorf.  
 
Im Herbst wurde das zweite Angebot durchgeführt. Für dieses Angebot konnte der 
Kunsttherapeut Andreas Hett gewonnen werden, der an vier Freitagnachmittagen einen 
Kunstworkshop im Werkraum der Tagesstätte Bad Homburg durchführte. Fünf Personen 
meldeten sich aus der Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle an und nahmen 
verbindlich das Angebot wahr. Sie waren begeistert und wünschen sich eine Fortführung 
dieses Kunstworkshops.  

 
 

Club-Cafés in Zahlen 
 

Club-Café Bad Homburg  
 
Dienstag und Donnerstag 15.00 bis 17.30 Uhr 
 
 
       2008           2009 
Öffnungstage insgesamt:          91             87 
BesucherInnen insgesamt:                130            122 
Durchschnittliche Besucherzahl:         17          16 
 

 
 
Club-Café Wehrheim

 
Mittwoch 15.00 bis 17.30 Uhr 
 
 
       2008         2009 
Öffnungstage insgesamt:        45            46 
BesucherInnen insgesamt:        37          38  
Durchnittliche Besucherzahl:       10             11 
 

 

            Club-Brunch Friedrichsdorf   
 

Donnerstag  von 11.00 bis 13.30 Uhr 
        2009 

Öffnungstage insgesamt:     44 
Besucherinnen insgesamt:        68 
 
Durchschnittliche Besucherzahl      7 
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Clearingstelle   

 
Die „Clearingstelle" ist die erste Anlaufstelle für Menschen mit psychischen Erkran-
kungen, die sich noch nicht im Klaren sind, welche Hilfen sie brauchen und / oder welche 
entsprechenden Angebote es in der Region gibt. Feste Ansprechpartnerin ist eine 
Mitarbeiterin der Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle. Sie berät im Rahmen der 
Clearingstelle alle Anfragenden und gestaltet und begleitet den Klärungsprozess, bis die 
gewünschten bzw. möglichen Hilfen vermittelt werden können. Dazu bedarf es jeweils 
mehrerer Beratungsgespräche sowohl mit den Betroffenen selbst als auch 
gegebenenfalls mit deren Familien sowie vielfältiger Kontakte zu den KollegInnen in den 
jeweiligen Psychosozialen Zentren als auch zu anderen Einrichtungen im Umfeld. 
An die Clearingstelle können sich auch Angehörige und Bezugspersonen von psychisch 
erkrankten Menschen wenden genauso wie andere Einrichtungen, Beratungsstellen, 
Kirchengemeinden etc. 

 
Im Jahr 2009 wurden in der Clearingstelle insgesamt 29 (2008 34) Menschen beraten und 
begleitet. Es handelte sich dabei um 16 (2008 23) Frauen und 13 (2008 11) Männer. 
 
Erfreulich ist, dass die Tagesstätte für Menschen mit einer psychischen Erkrankung die 
über 65 Jahre alt sind, seit dem 01.07.09 in der Cheshamerstraße 51 in Friedrichsdorf im 
Betrieb ist. Eine Sozialpädagogin und eine Heilerziehungspflegerin sind die 
Bezugsbetreuerinnen in der Tagesstätte und begleiten die Gruppe durch den Alltag.  
Insgesamt wurden sieben Personen in der Tagesstätte für ältere Menschen 
aufgenommen.  
 
Im Jahr 2009 nahm die Anfrage von Angehörigen (7 Personen) nach Unterstützung und 
Beratung für Familienmitglieder, die an einer psychischen Erkrankung leiden, auffallend 
zu. Gerade Eltern von Kindern, die als junge Erwachsene erkranken und die ihren Weg in 
die Selbständigkeit nicht bewältigen, suchten Hilfestellung in der Beratung. Im Rahmen 
der Clearingstelle stand die Vermittlung der jungen Menschen in die Tagesstätte bzw. ins 
Betreute Wohnen im Vordergrund. Die Begleitung der Eltern wurde zum Teil von den 
Kolleginnen der PSKB übernommen. Einige Eltern werden weiterhin durch die 
Clearingstelle begleitet, insbesondere wenn die jungen Erwachsenen noch in der Klinik 
behandelt werden. In gemeinsamen Gesprächen wurden Perspektiven erarbeitet und die 
Möglichkeiten der Unterstützung im Hochtaunuskreis aufgezeigt.  

 
Die Motivation der jungen Menschen, ein tagesstrukturierendes Angebot anzunehmen, 
entsteht in der Regel durch den Wunsch nach sozialen Kontakten, aber auch der 
Hoffnung, eine Arbeit zu finden. Zwei Vermittlungen sind leider gescheitert, da die 
Erwartung, dass die Probleme wie Arbeitslosigkeit, verschobener Tag-Nacht-Rhythmus 
etc. in der Tagesstätte nicht sofort behoben werden konnten.  Die Tendenz von jungen  
Menschen sich völlig zurückziehen, stellt uns vor neue Herausforderungen. Welche 
Formen der Hilfe können wirken, wie lässt sich ein Zugang zu den jungen Menschen 
aufbauen, die sich zum Teil für Jahre „verschanzen“ und sich nicht aktiv mit ihrer 
Erkrankung auseinandersetzen?  Gerade in der Clearingarbeit wird deutlich, wie schwer 
es ist, ein geeignetes Hilfeangebot zu finden.  
 
An Vermittlungen wurden im Jahr 2009 4 Personen ins Betreute Wohnen, 5 Personen 
zur weiteren Beratung in die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle und 4 
Personen in andere Einrichtungen, wie die berufliche Rehabilitation in Frankfurt 
durchgeführt. Eine weitere Zusammenarbeit fand mit dem Sozialpsychiatrischen Dienst, 
dem Jugendamt und mit der Suchtberatungsstelle statt.  
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EpilepsieBeratung    

 
Auch im 4. Projektjahr 2009 konnte die Epilepsieberatung des Diakonischen Werkes 
Hochtaunus den Betroffenen und ihren Angehörigen sowie der interessierten 
(Fach)Öffentlichkeit und verschiedenen sozialen Einrichtungen und Diensten eine 
epilepsiespezifisch orientierte sozialprofessionelle Beratung und Unterstützung anbieten.  
Das auf 5 Jahre konzipierte Projekt wurde möglich durch eine Anschubfinanzierung der 
„Aktion Mensch“ und Zuwendungen der Share-Value-Stiftung, der Pitzer-Stiftung und 
insbesondere der Hans-Magiera-Stiftung. Ausgehend von den beiden Beratungs-
standorten Bad Homburg und Königstein/Falkenstein, konnten im Jahr 2009 die 
Außensprechstunden im Sozialpädiatrischen Zentrum der Clementine Kinderklinik in 
Frankfurt und der Neurologischen Akutklinik Vitos in Weilmünster stetig ausgebaut und 
den Bedürfnissen der dortigen Patienten angepasst werden. 
Die Epilepsie ist die häufigste schwerwiegende Erkrankung des Gehirns. Mehr als 0,6% 
der Bevölkerung ist davon betroffen, was etwa 40.000 Epilepsiepatienten in Hessen 
entspricht. Unter den chronischen Erkrankungen nimmt die Epilepsie eine 
Sonderstellung ein, weil die Diagnose einerseits mit erheblichen psychosozialen 
Belastungen und Einschränkungen verbunden ist, andererseits das Wissen über die 
Erkrankung bei den Betroffenen, ihren Familien und in der Bevölkerung eher gering ist.  
Ein wichtiger Grund für die geringe Aufklärung ist die sicherlich noch bestehende 
Stigmatisierung der Epilepsie. Über Epilepsie wird nicht gesprochen und Betroffene 
versuchen häufig, aus teilweise berechtigter Angst vor Benachteiligung, die Erkrankung 
geheim zu halten. Häufig führen Fehleinschätzungen aufgrund von Unwissenheit zur 
vermeidbaren Verstärkung der psychosozialen Problematik. Die Diagnose einer 
Epilepsie geht typischerweise mit tiefen biografischen Einschnitten einher, die in dieser 
Form bei anderen chronischen Erkrankungen nicht auftreten. Dies ist besonders 
relevant, da Epilepsie in jedem Lebensalter auftreten kann und sehr häufig auch junge 
Menschen betrifft. Zu diesen Einschnitten zählen Probleme im Kindergarten, der Schule 
oder der Ausbildung, Verlust der Kraftfahreignung, Schwierigkeiten im Beruf, in der 
Familie oder dem sozialen Umfeld sowie eine Umstellung des Freizeitverhaltens und 
insbesondere bei Frauen Probleme der Familienplanung.  Mit diesen gravierenden 
Einschnitten sind häufig Menschen konfrontiert, die mitten im Leben stehen und sich 
ansonsten völlig gesund und leistungsfähig fühlen. Eine rein medizinische Behandlung 
der Epilepsie ist oft nicht ausreichend, es müssen insbesondere auch diese 
psychosozialen Anteile der Erkrankung berücksichtigt werden, und dazu ist eine 
epilepsiespezifisch orientierte  sozialprofessionelle Beratung und Unterstützung 
notwendig. Besonders Menschen mit einer schwer einstellbaren Epilepsie und 
zusätzlichen Beeinträchtigungen oder massiven psychosozialen Schwierigkeiten 
benötigen ein kontinuierlich vorhandenes spezielles Beratungsangebot, damit 
rehabilitative  Maßnahmen adäquat begleitet und koordiniert werden können. 

 
Aufgaben und Leistungen 

 
Die psychosoziale Beratungsstelle für Menschen mit Epilepsie versteht sich als 
notwendige sozialpädagogische Ergänzung zur medizinischen Versorgung und der 
Selbsthilfe. Vorrangiges Ziel ist die Erhaltung der Lebensqualität von Betroffenen und 
deren Angehörigen, ferner die Verbesserung der Integration und der Abbau von 
Vorurteilen gegenüber der Erkrankung Epilepsie. Durch das Beratungsangebot sollen 
negative psychosoziale Folgen verhindert bzw. gemindert werden. Betroffene werden 
ermutigt, ein selbstbestimmtes Leben zu führen, indem sie ihre Potentiale und 
vorhandenen Möglichkeiten nutzen sowie gesetzlich garantierte Rechte wahrnehmen.  
Die Beratung wird als Einzel,- Paar und Familienberatung für die Betroffenen und ihre 
Angehörigen angeboten.  Neben der individuellen Beratung sind die Öffentlichkeitsarbeit, 
die Fortbildung für soziale Fachkräfte, Vorträge in Einrichtungen wie Schule und 
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Kindergarten und die Teilnahme an öffentlichen Veranstaltungen Schwerpunkt der 
Beratungsstelle.  
Auf dem Hintergrund eines ganzheitlichen und ressourcenorientierten Beratungs-
ansatzes erfolgt eine individuelle, personenorientierte Beratung, die den Klienten/die 
Klientin mit seine/ihrer Lebens- und Krankheitsgeschichte sowie seinen/ihren sozialen 
Bezügen in der Familie, am Arbeitsplatz und der Gesellschaft in den Blick nimmt. 
Folgende Inhalte waren dieses Jahr Schwerpunkt der Beratungstätigkeit: 

 
-    Allgemeine Fragen zur Erkrankung, zur Diagnose und Behandlung sowie zum  

eigenverantwortlichen Umgang mit der Krankheit und der Krankheitsbewältigung 
 

- Unterstützung bei persönlichen, familiären und sozialen Angelegenheiten wie  
Fragen zur Partnerschaft, Familie, Erziehung, Kindergarten und Schule 

 
- Berufswahl und Bewerbungen sowie schwierige Situationen am Arbeitsplatz 

 
- Fragen zu Fahrtauglichkeit (Führerschein), Versicherungen, Aufsichtspflicht  

und Haftung, Schwerbehindertenausweis, Verhalten bei einem Anfall 
 

- Informationen zu Sport, Freizeit und Mobilität (z.B. Flugreisen) 
 

- Unterstützung bei Fragen der finanziellen Sicherung (Rente, Krankengeld etc.) 
 

- Hilfe bei der Beantragung von Hilfsmitteln und ergänzenden Therapien 
 

Bei Bedarf und Interesse initiiert die EpilepsieBeratungsstelle Gruppenangebote für 
Betroffene und Angehörige (z.B. Elterngruppe). 
 
 
EpilepsieForum Rhein-Main 
 
Nach wie vor ist das Wissen über Epilepsien in weiten Teilen der Bevölkerung unklar, mit 
diffusen Vorurteilen oder großer Unsicherheit  besetzt.  Eine gut strukturierte 
Öffentlichkeitsarbeit kann die Betroffenen in ihrer oft schwierigen Situation entlasten. Denn je 
mehr Mitmenschen über Epilepsien Bescheid wissen, desto größer wird die Akzeptanz für 
die Erkrankung in allen Bereichen des Lebens. Um diesem gesellschaftlichen 
Informationsdefizit entgegen zu wirken, hat die EpilepsieBeratungsstelle des Diakonischen 
Werks Hochtaununs gemeinsam mit der Deutschen Epilepsievereinigung, Landesverband 
Hessen, die Informationsplattform „EpilepsieForum Rhein-Main“ gegründet. Im Projektjahr 
2009 wurden in diesem Rahmen drei große öffentliche Veranstaltungen durchgeführt. Mit der 
Themenstellung „Epilepsie und Lebensqualität“ fanden die gut besuchten Infor-
mationsabende in den Städtischen Kliniken Hanau, der Deutschen Klinik für Diagnostik in 
Wiesbaden und dem Amt für Gesundheit in Frankfurt statt.  
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EpilepsieBeratung Statistik 01.01.09 – 31.12.09 
 
Beratungsstelle Bad Homburg                                                                                 51 
Außensprechstunde Vitos Weilmünster                                                                  23 
Beratungsstelle Asklepios Klinik Falkenstein                                                           20 
Außensprechstunde SPZ Clementine Kinderklinik                                                  13 

 
 Klienten Mann:                                                                                                         34 
 Klienten Frau :                                                                                                          41 
 Klienten Kind/Fam:                                                                                                   23 
 Klienten Paare:                                                                                                           9 

 
     Klienten gesamt:                                                                                               107  
                                                                                                

    Epilepsiebetroffene:                                                                                              64 
    Angehörige/Familie:                                                                                              37 
    Andere:                                                                                                                   6 

 
      Einzelberatungen:                                                                                             165 
      Familienberatung:                                                                                               14                       
      Institutionsberatung (Kita, Schule, WfbM etc):                                                      7 
      Telefon/online Beratung:                                                                                   128 

 

Beratungen Gesamt:                                                                          314 
 

Regionale Zuordnung: 
Bad Homburg/Hochtaunuskreis:                                                                          31 
Frankfurt/Main:                                                                                                     27 
Rhein-Main Gebiet:                                                                                             12 
Andere Städte (Hessen):                                                                                     32 
Andere Bundesländer:                                                                                          5 

 
Themen: 

Erkrankung, Krankheitsbewältigung:                                                                  62 
Kita, Schule:                                                                                                       24 
Ausbildung, Beruf:                                                                                              55 
Führerschein:                                                                                                     34 
Familie, Erziehungsprobleme:                                                                            21 
Infos soz./med. Hilfen:                                                                                        67 
Infos Wohnen, Hobby:                                                                                       14 
Schwerbehindertenausweis:                                                                              24 

 
Organisation/Teilnahme öffentliche Veranstaltungen:                                       15 
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Tagesstätten für Menschen mit psychischen Erkran-
kungen 

 
Allgemein 
 
Tagesstätten sind ein Teil der gemeindenahen Versorgung von Menschen mit 
psychischen Erkrankungen. Als teilstationäre Einrichtungen erbringen sie überwiegend 
Leistungen der sozialen Rehabilitation mit dem Ziel, die Lebensqualität der von 
psychischer Erkrankung betroffenen Menschen zu verbessern, indem sie sie darin 
unterstützen, die Folgen ihrer Behinderung zu überwinden oder besser mit diesen leben 
zu können. Im „Gemeindepsychiatrischen Verbund“ übernehmen Tagesstätten die 
Aufgabe, die Betroffenen in Bezug auf Tagesgestaltung und Alltagsbewältigung sowie 
Kontaktfindung und Beziehungsfähigkeit zu unterstützen und somit ihre Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben zu fördern. Tagesstätten dienen auch der Erprobung und 
Erweiterung der Fähigkeiten der BesucherInnen durch verschiedene Arbeits- und 
Beschäftigungsangebote. 

 
Die Tagesstätten des Diakonischen Werkes Hochtaunus sind Teil der Psychosozialen 
Zentren in Bad Homburg und Wehrheim. Hinzu kommen zwei Tagesstätten in 
Friedrichsdorf, eine davon speziell für ältere psychisch kranke Menschen. Damit 
verfügen wir über 55 Plätze, davon 18 in Bad Homburg, 15 in Wehrheim, 12 in 
Friedrichsdorf und weitere 10 in Friedrichsdorf in der Tagesstätte für Ältere. Die 
Tagesstätten haben jeweils von Montag bis Freitag regelmäßig geöffnet. Ihr 
Schwerpunkt liegt in der gemeinsamen Gestaltung des Tages durch die Gruppe, aber 
auch in einer Vielzahl weiterer Angebote: 

• Lebenspraktisches Training (insbesondere durch die gemeinsame Zubereitung 
der Mahlzeiten, hinzu kommt Wäschepflege, Nähen, Gartenpflege, Brotbacken 
etc. 

• Arbeits- und Beschäftigungsmöglichkeiten in den Bereichen Holzwerkstatt, 
Seidenmalerei, Fotografie, Herstellung von Grußkarten und kleineren 
Geschenkartikeln, Arbeiten am PC u.v.m. 

• Verschiedene Gruppenangebote wie Entspannungsübungen, Gedächtnistraining 
            etc. 

• Angebote im kreativen und therapeutischen Bereich, u.a. Musiktherapie, Malen,  
Singen etc. 

• Freizeitangebote wie Wanderungen, Gestaltung von Festen, Spiele und Sport,  
                  Ausflüge 

 
Der besondere Schwerpunkt der Tagesstätten im Arbeitsbereich ist das gemeinsam mit 
der Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle betriebene „Club-Café“. Hierbei 
handelt es sich um einen offenen Treffpunkt für Menschen mit psychischen 
Erkrankungen sowie deren Bezugspersonen. Für diese an insgesamt drei Nachmittagen 
und einem Vormittag stattfindenden Cafés bereiten die BesucherInnen der Tagesstätten 
die Speisen und Getränke vor, bedienen und kassieren im Café und sorgen insgesamt 
unter Anleitung der MitarbeiterInnen für die Organisation des Angebotes (siehe „Club-
Café“). 

 
Die MitarbeiterInnen der Tagesstätten gestalten nicht nur den Gruppenalltag gemeinsam 
mit den BesucherInnen, sondern beraten und begleiten die Tagesstätten-KlientInnen 
auch im Rahmen von Gruppen- und Einzelgesprächen. Sie erstellen mit jedem/jeder 
BesucherIn einen individuellen Behandlungs- und Rehabilitationsplan und stehen den 
Einzelnen auch als AnsprechpartnerInnen in besonderen Problemsituationen und 
psychischen Krisen zur Verfügung. 
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Tagesstätte Bad Homburg 
 

            Die Gruppensituation in der Tagesstätte Bad Homburg war im Jahr 2009 sehr stabil. 
Es zeigt sich, dass viele Besucher und Besucherinnen die Tagesstätte brauchen, um 
ihren Alltag selbständig gestalten zu können. Die Struktur hilft, mit der Erkrankung zu 
leben, und neben der Tagesstätte Kontakte zu Freunden und zur Familie zu pflegen. 
Durch die zwei Club-Café Nachmittage, die von den Tagesstättenbesuchern und –
besucherinnen vorbereitet und begleitet werden, stellt der Alltag auch Anforderungen 
an die Gruppe und ihre Arbeitsfähigkeit. Es zeigt sich, dass einige Klienten und 
Klientinnen eher entspannende Angebote benötigen und kreative Angebote gerne 
annehmen. 

           Trotz der hohen Anforderung, zwei Cafés durchzuführen, haben einige 
Tagesstättenbesucher tatkräftig mitgeholfen, die Tagesstätte für ältere psychisch 
kranke Menschen in Friedrichsdorf mit einzurichten. Regale wurden geölt und 
vorbereitet für den Aufbau und die Kolleginnen wurden unterstützt beim Einkauf der 
Materialien. 

 
Durch den Aufbau der neuen Tagesstätte kam es auch zu personellen 
Veränderungen in der Tagesstätte Bad Homburg. Zwei Kolleginnen haben sich 
entschieden von der Tagesstätte Bad Homburg nach Friedrichsdorf zu wechseln und 
dort die Tagesstätte für ältere Menschen aufzubauen.  Durch den Weggang war das 
Thema „Abschied“ sehr präsent.  Abschied und Neuanfang sind für viele unsere 
Klientinnen schwierige Themen. Dank des großen Engagements der neuen 
Mitarbeiterinnen war gegen Ende des Jahres die Stabilität und Sicherheit für die 
KlientInnen wieder aufgebaut und die gute Erfahrung konnte vermerkt werden, dass 
Veränderungen auch Chancen bergen.   

 
Kleine Ausflüge und Unternehmungen sind im letzten Jahr willkommene 
Abwechslungen gewesen. Wir haben mehrere kleinere Spaziergänge z.B. durch den 
Bad Homburger Kurpark mit Besuch der Skulpturen der „Blickachsen“- Ausstellung 
oder „Übungsfahrten“ mit öffentlichen Verkehrsmitteln durchgeführt. Im Frühsommer 
beutete die Fahrt mit dem Schiff nach Seligenstadt ein kleines Highlight für die 
Teilnehmenden. Insbesondere in der Club-Café freien Zeit, dass ist in Bad Homburg 
der Monat August, werden viele Unternehmungen durchgeführt. Die Besucher 
genießen die Sommertage im Garten, Grillaktionen und andere sommerliche 
Aktivitäten.  

 
Weitere Themen im Tagesstättenalltag waren eigene Interessen vertreten zu können 
bzw.  sich besser abgrenzen können. Die Besucherinnen und Besucher nutzen die 
gemeinsamen Gespräche, um sich gegenseitig zu informieren, zu stützen und 
Lösungen zu erarbeiten. Der Austausch über Alltagssorgen und das im Leben nicht 
immer „alles klappt“, hilft den Alltag zu bewältigen. Neben der guten Begleitung 
durch die stabile Gruppe können sich die Besucherinnen und Besucher der 
Unterstützung von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sicher sein.   

 
 
 

Tagesstätte Wehrheim 
 
Gruppensituation 
 
2009 war für die Tagesstätte Wehrheim ein ereignisreiches Jahr. Insgesamt wurden 
elf Personen neu aufgenommen. Davon hatten 3 Personen die Tagesstätte schon 
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früher einmal besucht und konnten sich infolge dessen relativ gut wieder in die 
Gruppe einfügen.  
Für vier Personen zeigte sich, dass die Tagesstätte nicht das richtige Angebot war. 
Eine Tagesstättenbesucherin hat gegen Ende des Jahres für sich entschieden, dass 
sie die Tagesstätte zur Bewältigung ihres Alltags nicht mehr benötigt, da sich ihre 
Lebenssituation stabilisiert hatte. Eine weitere Besucherin ist aufgrund ihrer 
Wohnsituation in eine andere Tagesstätte des Diakonischen Werkes Hochtaunus 
gewechselt. Zum Jahresende verließ der älteste Tagesstätten-Besucher die 
Einrichtung, um in die neu eröffnete Tagesstätte für ältere psychisch kranke 
Menschen zu wechseln.  
Drei Tagesstättenbesucherinnen haben sich im Jahr 2009 zudem sehr aktiv im 
Mehrgenerationenhausprojekt in Wehrheim engagiert. 

 
Die Neuaufnahme einiger jüngerer BesucherInnen trug mit dazu bei, dass das 
Thema der Wiederaufnahme einer Beschäftigung und erneute Teilnahme an der 
Arbeitswelt von der Gruppe immer wieder aufgegriffen und diskutiert wurde. In 
diesem Zusammenhang berichten ehemalige BesucherInnen der Tagesstätte 
oftmals, dass der Zusammenhalt der Gruppe, die Möglichkeit, den Tagesablauf 
gemeinsam mit anderen sinnvoll zu gestalten und in einem geschützten Rahmen 
über mögliche Konflikte und Ängste zu sprechen, ihnen die nötige Sicherheit 
vermittelt hat, um später den Schritt aus der Tagesstätte heraus in einen neuen 
Lebensabschnitt zu wagen. Weitere Themen, die die Gruppe im Jahr 2009 intensiv 
beschäftigt haben, waren Liebe, Beziehung, Sexualität sowie Alter und nicht zuletzt 
auch der Umgang mit der eigenen Erkrankung und den verordneten Medikamenten. 

 
Weitere Ereignisse in der Tagesstätte Wehrheim 

 
Schreibwerkstatt 

 
Die Schreibwerkstatt findet einmal wöchentlich unter Begleitung einer Mitarbeiterin 
statt. Sie bietet die Möglichkeit, über Schreibübungen Gefühle und Gedanken 
auszudrücken. Diese können den Alltag betreffen, aber auch Themen aus der 
eigenen Lebensgeschichte. Ausgewählte Texte wurden ebenfalls beim Sommer-
konzert der Tagesstätte und in Kooperation mit der katholischen und der evan-
gelischen Kirche Wehrheim bei drei Adventsandachten im Dezember vorgetragen. 

 
Drachengruppe 

 
An windigen Tagen fand im Herbst, die von einem Mitarbeiter der Tagesstätte an-
gebotene Drachengruppe statt. Die Tagesstätte verfügt über ein kleines Kontingent 
an Drachen, das von den TeilnehmerInnen mit viel Freude auf den Wiesen und 
Feldern rund um Wehrheim geflogen wurde.  

 
Bewegungsangebote 
 
Es werden einmal wöchentlich Spaziergänge in Begleitung der MitarbeiterInnen 
angeboten. Bewegungs- und Entspannungsangebote bietet eine Mitarbeiterin der 
Tagesstätte nach Bedarf an. 
 
Sommerkonzert 

 
Auch im Sommer 2009 war der Jahrestag der Tagesstätte Wehrheim wieder Anlass, 
in Zusammenarbeit mit dem Club-Café und der Schreibwerkstatt ein Sommerkonzert 
zu veranstalten. Die TeilnehmerInnen der Schreibwerkstatt trugen Gedichte und 
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Texte zum Thema „Wenn die Seele chillt“ vor, die von der Gitarristin Susanne Epple 
durch verschiedene spanische Kompositionen eingerahmt wurden. Im oberen 
Stockwerk der Einrichtung konnten Besucher selbst gestaltete Bilder der 
Tagesstätten-KlientInnen betrachten und sich dabei am süß-pikanten Büfett stärken. 
Mit diesem jährlichen Fest laden wir interessierte BürgerInnen ein, um Ihnen die 
Möglichkeit zu geben, unsere Arbeit kennen zu lernen und Vorurteile gegenüber 
Menschen mit seelischen Behinderungen abzubauen. 

 
 
 
Ausflüge der Tagesstätte 

 
● Wetzlar – Besuch des Forums 
● Büdingen – Besichtigung der Altstadt 
● Heidelberg – Historischer Stadtrundgang 
● Frankfurt am Main – Frühstück bei Ikea 
● Rod an der Weil – Picknick mit Grillen 
● Usingen – Besuch des Laurentiusmarktes 
● Wiesbaden – Besuch des Weihnachtsmarktes 

 
Zentrumswanderungen 

 
Auch im Jahr 2009 wurden wieder die „Zentrumswanderungen“ im Psychosozialen 
Zentrum Wehrheim durchgeführt. Es wurden Spaziergänge und Wanderungen im 
Taunus durchgeführt. Ziele dieser Wanderungen waren: 
● Cratzenbach - Eichelbacherhof und zurück 
● rund um die Eschbacher Klippen 
● rund um Maibach  
● Biotop Wehrheim 
● rund um den Feldberg 

 
Wehrheimer Weihnachtsmarkt 

 
Die BesucherInnen und MitarbeiterInnen der Tagesstätte Wehrheim haben sich auch 
in diesem Jahr wieder mit viel Freude am Weihnachtsmarkt in Wehrheim beteiligt, 
auf dem eine Menge selbstgebackener Plätzchen, Yogi - Tee, Nussecken sowie 
selbst gestrickte Socken, Weihnachtsdekoration u.v.m. angeboten wurden. In 
diesem Jahr hat sich erstmalig auch das Mehrgenerationenhaus Wehrheim am 
Stand beteiligt. 

 
Renovierung der Büroräume 

 
Die Ende 2008 begonnene Renovierung der Büroräume in Wehrheim wurde im 
ersten Quartal 2009 abgeschlossen.  

 
Umstellung des Verwaltungssystems 

 
Anfang des Jahres wurde ein neues Büroorganisationssystem, namens A-P-Dok, im 
Büro der Tagesstätte eingeführt und schrittweise umgesetzt. Mit Hilfe dieses 
Systems wird eine Vereinheitlichung und Vereinfachung des Verwaltungssystems 
angestrebt. 
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Tagesstätte Friedrichsdorf 
 

2009 gab es wieder viel Bewegung innerhalb der Tagesstätten-Gruppe. Über das 
Jahr verteilt nahmen wir acht neue KlientInnen auf, sieben BesucherInnen verließen 
die Tagesstätte: zwei Klienten wechselten direkt in Ausbildungsmaßnahmen, ein 
Klient zog in ein Wohnheim nach Oberursel und konnte den nun längeren Weg nicht 
mehr bewältigen. Für vier KlientInnen war die Tagesstätte aus ganz unter-
schiedlichen Gründen nicht mehr das passende Angebot. Zudem mussten sich 
einige BesucherInnen in stationäre psychiatrische und/oder somatische Behandlung 
begeben; drei KlientInnen fehlten dadurch jeweils mehrere Monate. 
 
Das Jahr begann bei uns äußerst kreativ. Im Frühjahr verschönerten wir in einer über 
mehrere Wochen dauernden Aktion unseren Ruheraum. Nachdem wir uns mit 
unserer Gruppe darauf geeinigt hatten, dass das Motto des Raumes 
„Unterwasserwelt“ lauten sollte, gab es eine rege Beteiligung der Gruppe. Fast alle 
KlientInnen haben sich an der Umgestaltung beteiligt. Wir strichen gemeinsam die 
Wände, stellten Pappmaché-Fische, nähten Stoffbahnen und befestigten diese 
wellenförmig zusammen mit den Fischen an der Decke. KlientInnen brachten von 
sich aus Muscheln, Fischernetze u.ä. Accessoires von zu Hause mit, um dem Raum 
den letzten Schliff zu geben. Mit dem Ergebnis sind wir alle sehr zufrieden, der Raum 
strahlt nun eine ganz eigene Ruhe aus. 

 
Im Frühsommer ging es dann auch gleich handwerklich-kreativ weiter. In nur einigen 
hundert Metern Entfernung sollte im Sommer eine weitere Tagesstätte - diesmal für 
ältere psychisch erkrankte Menschen - eröffnen. Die handwerklich interessierten 
Klienten, die schon bei der Einrichtung unserer eigenen Tagesstätte eifrig mit 
angepackt hatten, waren auch jetzt wieder sehr begierig darauf, mitzuhelfen. Im 
Vorfeld und während der Anfangszeit bauten sie Möbel zusammen und befestigten 
Regale, Gardinen etc.. Schon in dieser Zeit entstand ein solidarisches Miteinander 
mit der neu entstehenden Gruppe. Der Umstand, dass es sich bei der neuen Gruppe 
um ältere Menschen handelte, hat die Hilfsbereitschaft sicher noch verstärkt. 
Mittlerweile ist in unsere Zusammenarbeit schon ein wenig Routine eingekehrt, so 
waschen z.B. KlientInnen unserer Tagesstätte deren Handtücher und Tischwäsche 
mit, während KlientInnen der anderen Gruppe das Bügeln der bei uns anfallenden 
Wäsche übernehmen.  
 
Ein Thema, was in diesem Jahr die allermeisten unserer BesucherInnen einte, war 
die Unzufriedenheit über Gewichtszunahme durch Psychopharmaka. Viele 
KlientInnen äußerten den Wunsch, Sport treiben zu wollen, aber so ganz allein fehle 
oft die Motivation. Hinzu kommt, dass viele unserer BesucherInnen sich nicht trauen 
würden, sich in einem Sportverein anzumelden, ins Fitnessstudio oder womöglich 
alleine joggen zu gehen. Zu groß ist die Angst, aufzufallen und ausgegrenzt zu 
werden. Gemeinsam einigten wir uns deshalb darauf, einen „Sporttag“ einzuführen. 
Seither gehen wir einmal die Woche mit vier bis acht Personen z.B. wandern, 
schwimmen oder Frisbee spielen. Alle Beteiligten sind sehr zufrieden, denn sie tun 
sich und ihrem Körper etwas Gutes und erleben Freude dabei.  
 
Des Weiteren unternahmen wir einige Ausflüge. Wir fuhren nach Friedberg, Weilburg 
und in den Hessenpark. Außerdem besuchten wir gemeinsam das Filmfestival 
„Irrsinnig Menschlich“ in Oberursel. Ein besonderes Erlebnis des Sommers war die 
Fahrt zu einem Badesee, der für viele wie ein kleiner Kurzurlaub war, denn wir hatten 
alle miteinander ein paar unbeschwerte Stunden und erinnern uns deshalb immer 
wieder gerne an diesen Tag zurück. Und in der Adventszeit fahren wir schon fast 
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traditionell zum Weihnachtsmarkt. In diesem Jahr waren wir in Wiesbaden. Es war 
eiskalt, aber dennoch sehr schön. 

 
Anfang Oktober stand anlässlich des Tagesstätten-Geburtstages das Herbstfest an. 
Die Organisation des Festes ging diesmal schon viel reibungsloser vonstatten, denn 
alle BesucherInnen beteiligten sich an den Vorbereitungen und freuten sich auf „ihr“ 
Fest. Angehörige, FreundInnen, Club-BesucherInnen und NachbarInnen erschienen 
auch dieses Jahr wieder sehr zahlreich. Bei Kaffee, Kuchen und Karaoke erlebten 
alle einen ausgelassenen und geselligen Nachmittag.  

 
Die Monate November und Dezember standen überwiegend im Zeichen des 
Weihnachtsmarktes. Hatten wir uns im Jahr davor noch der Wehrheimer Tagesstätte 
auf deren schon bestehenden Markt angeschlossen, führten wir nun zusammen mit  
der neuen Friedrichsdorfer Tagesstätte einen eigenen Stand auf dem 
Weihnachtsmarkt in Friedrichsdorf durch. Dies war eine willkommene Gelegenheit, 
vor Ort noch mehr in Erscheinung zu treten. Da dieser Markt jedoch über zwei Tage 
ging und von unserer Seite her eine Premiere war, gestaltete sich die Organisation 
wesentlich aufwendiger als im Vorjahr. Gelohnt hat es sich dennoch. Unsere 
KlientInnen brachten sich in erster Linie kreativ ein, stellten u.a. Holzfiguren, 
Weihnachtskarten und Plätzchen her. Aber auch an den beiden 
Weihnachtsmarkttagen packten einige tatkräftig mit an, bauten die Verkaufshütte mit 
auf und stellten sich bei bis zu -18º wacker an den Stand. Wir wollen auf jeden Fall 
auch nächstes Jahr wieder dabei sein. 
 

 
Tagesstätte für ältere Menschen in Friedrichsdorf 

 
Die Tagesstätte für ältere psychisch erkrankte Menschen ist am 1.07.2009 eröffnet 
worden. Vier InteressentInnen haben sich jedoch bereits ab Ende April in den neuen 
Räumlichkeiten zu einem wöchentlichen Kennlernkaffee getroffen. Dabei sind erste 
Kontakte geknüpft worden. 
 
Am Eröffnungstag hat die Gruppe aus drei Tagesstätten-BesucherInnen bestanden. 
Im Verlauf der weiteren Monate sind vier weitere Tagesstätten-BesucherInnen hinzu 
gekommen. Aufnahmekriterien sind ein Alter über 65 Jahre und eine psychische 
Erkrankung. 
 
Hauptthema in den ersten Monaten war die Gruppenfindung – dazu zählen das 
gegenseitige Kennenlernen, das Entwickeln von Ritualen und die Gestaltung des 
Alltags. In dieser Tagesstätte verbringen ältere Menschen mit einer psychischen 
Erkrankung gemeinsam den Alltag. Aus diesem Grund sind eine kleine und 
überschaubare Gruppe, die langsam wächst und ein langsames und alters-
angepasstes Tempo von Bedeutung. Ansonsten wäre es für die einzelnen 
Tagesstätten-BesucherInnen eine Überforderung. Die Anforderungen und der  
 
Rhythmus des Alltags sind so gewählt, dass sie angstfrei und zu bewältigen sind. 
Dies ist und wird im Gespräch miteinander immer wieder ausbalanciert. 
 
Parallel dazu verlief der Aufbau und die gemeinsame Gestaltung der Räumlichkeiten. 
Tatkräftige Unterstützung im handwerklichen Bereich bekamen wir hierbei durch die 
BesucherInnen und MitarbeiterInnen der Bad Homburger und der Friedrichsdorfer 
Tagesstätte. 
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Das erste größere Projekt wurde im November geplant und im Dezember 
durchgeführt: Ein Stand auf dem Friedrichsdorfer Weihnachtsmarkt gemeinsam mit 
der anderen Friedrichsdorfer Tagesstätte. Dafür ist u.a. gestrickt und gebacken 
worden. Jeder hat sich im Rahmen seiner Möglichkeiten und Interessen eingebracht. 
Die Vorweihnachtszeit war sehr durch diese Beschäftigung geprägt. 
 
Den Abschluss des ersten halben Jahres bildete das Weihnachtsessen, der 
gemeinsame Rückblick auf die erst kurze gemeinsame Tagesstätten-Geschichte und 
der vorsichtige Ausblick auf das neue Jahr. 

 
 
 

Tagesstätten in Zahlen 
 

 
   Tagesstätte Bad Homburg: 
    

Jahr 
 
2007 

 
2008 2009 

Genehmigte Plätze 
 
  18 

 
  18   18 

Öffnungstage  
 
249 

 
249 249 

BesucherInnen gesamt 
 
  24 

 
  23   23 

davon Frauen 
 
  13 

 
  12   14 

davon Männer 
 
  11 

 
  11     9 

 
 

   Tagesstätte Wehrheim:    
     

Jahr 
 
2007 

 
2008 2009 

Genehmigte Plätze 
 
  15 

 
  15   15 

Öffnungstage  
 
248 

 
248 250 

BesucherInnen gesamt 
 
  20 

 
 170   23 

davon Frauen 
 
   7 

 
   9   10 

davon Männer 
 
  13 

 
   8   13 

 
 
 
Tagesstätte Friedrichsdorf  

 
   Jahr 
 

              2008     2009 

    
   Genehmigte Plätze 

                   
                  12 

                
        12 
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   Öffnungstage 

 
                  248 

 
      250    

   
   BesucherInnen insgesamt 

 
                    17 

 
        22 

    
   davon Frauen 

 
                      9 

 
        11    

  
   davon Männer 

 
                    8 

              
        11    

  
 

Tagesstätte für ältere Menschen Friedrichsdorf 
 

Jahr 
 

  2009 

 
Genehmigte Plätze 

       
      10 

 
Öffnungstage 

     
    126 

 
BesucherInnen insgesamt 

       
      11 

 
Davon Frauen 

         
        9 

 
Davon Männer 

         
        2 

 
 
 
 

Wohnheim für Flüchtlinge in Grävenwiesbach 
 

Die Beherbergung von Asylsuchenden und SpätaussiedlerInnen in unserer 
„Gemeinschaftsunterkunft für ausländische Flüchtlinge“ in Grävenwiesbach erfolgt auf 
der Grundlage eines Beherbergungsvertrages zwischen dem Hochtaunuskreis und dem 
Diakonischen Werk Hochtaunus.  Wir danken den Landratsamts-Zuständigen sehr 
herzlich für die hervorragende Zusammenarbeit! 
 
In dem Wohnheim ist eine Sozialpädagogin in der Betreuung und Bereichsleitung der 
Einrichtung tätig; zudem arbeitet stundenweise ein Hausmeister und eine Mitarbeiterin 
als Reinigungshilfe mit.   
Das Wohnheim liegt relativ ruhig und doch ganz in der Nähe der S-Bahn-Station von 
Grävenwiesbach.  Es besteht aus zwei Häuserblöcken mit jeweils vier Reihenhäusern; 
es gibt auf dem Außengelände eine Schaukel für Kinder, eine kleine Boulebahn wurde 
angelegt, und ein befestigter Grillplatz stehen für die Bewohner/innen zur Verfügung.  
Des Weiteren gibt es für sie die Möglichkeit, auf den angelegten Beeten selbst Gemüse, 
Obst oder Blumen anzupflanzen. 

 
Im Jahr 2009 waren Familien und Einzelpersonen im Wohnheim untergebracht, die aus 
11 Ländern stammten (Äthiopien, Afghanistan, China, Eritrea, Iran, Irak, Jemen, 
ehemaliges Jugoslawien, Pakistan, Türkei, und aus Russland (Russisch-Deutsche 
SpätaussiedlerInnen)).  In den Herkunftsländern der Asylsuchenden BewohnerInnen 
sind schwerwiegende Menschenrechtsverletzungen (verübt von den jeweiligen 
Regierungen bzw. dortigen para-militärischen Organisationen) alltäglich, wie man in 
Berichten von internationalen Menschenrechtsorganisationen (wie „amnesty 
international“) nachlesen kann.   
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Viele der knapp die Hälfte der Wohnheim-Bewohner/innen ausmachenden Kinder und 
Jugendlichen sind in Deutschland geboren und aufgewachsen und kennen die 
Herkunftsländer ihrer Eltern nicht, denn mehrere Wohnheim-Bewohner/innen leben 
bereits seit vielen Jahren in der Flüchtlings-Unterkunft. 
Teilweise durften Bewohner/innen bereits in den Besitz einer Aufenthalts-Erlaubnis 
gelangen, teilweise befinden sie sich im laufenden Asyl-Verfahren. 
 
Die sozialpädagogische Betreuungsarbeit umfasst die alltägliche Vermittlungs-, 
Beratungs- und Begleitungstätigkeit für bzw. mit den Bewohner/innen gemeinsam, des 
Weiteren die Wohnheim-Verwaltung, sowie (im Jahr 2009) auch die Beantragung 
möglicher zusätzlicher Projekte.  Aufgrund einer nötig gewordenen, reduzierten 
Arbeitszeit konnten im Jahr 2009 jedoch nur noch einige dringendst nötige Begleitfahrten  
(wie beispielsweise zur Uni-Kinderklinik nach Frankfurt u.Ä.), für die betroffenen 
Bewohner/innen wahrgenommen werden.   
Durch die zahlreichen Neubelegungen gab es sehr viel zu tun bei der Regelung der 
Angelegenheiten der neuen Bewohner/innen in der zweiten Hälfte des Jahres. 
Eine Integrations-/Gemeinwesenarbeit war sehr zu unser aller Bedauern mit einer halben 
Sozialpädagogen-Arbeitsstelle im Jahr 2009 nur sehr bedingt möglich gewesen; mit den 
Bewohner/innen selbst konnte nur eine gemeinsame Fahrt in den Freizeitpark 
„Phantasialand“ stattfinden, sowie mit den Kindern in den Sommerferien eine Fahrt ins 
Kino durchgeführt werden.   
Im Herbst wurden zudem irakische sog. „Resettlement-Flüchtlinge“ unserem Wohnheim 
zugewiesen.  Sie gehören zu einer Gruppe irakischer Flüchtlinge, die von der deutschen 
Regierung in Zusammenarbeit mit dem UNHCR (Flüchtlingshilfswerk der UNO) in 
Deutschland aufgenommen wurden, da ihnen sowohl im Irak als auch in den 
Nachbarländern, in denen sie vorübergehend Zuflucht fanden, eine dauerhafte Bleibe-
Perspektive fehlte und sie darüber hinaus von alltäglichen zahlreichen Restriktionen 
betroffen waren.  So durfte diese kleine Gruppe (von insgesamt 2.500 Personen 
Deutschland-weit) in Deutschland, aufgrund ihrer Asylanerkennung, eine 
Aufenthaltserlaubnis und damit alle weiteren Integrationshilfen erhalten.  Ein 
Pressegespräch fand zu diesem Thema in unserem Wohnheim statt, und zahlreiche 
Zeitungsartikel folgten in der lokalen Presse. 
 
Unsere sonst üblichen Feste (ein öffentliches Sommerfest und unsere Winterfeier) 
mussten leider ebenso ausfallen wie Treffen der Frauengruppe und zahlreiche der sonst 
üblichen und zur Integration hilfreichen Unternehmungen mit den Kindern in den 
Schulferien, der gemeinsamen Besuche von Veranstaltungen etc.. 
Wir sind deshalb sehr froh und überglücklich, dass es dank der finanziellen 
Kostenübernahme der evangelischen und katholischen Kirchengemeinden in Usingen und 
der Geschäftsstelle des Diakonischen Werkes Hessen Nassau nun seit Januar 2010 
wieder eine regelmäßige und umfassende Integrations-/Gemeinwesenarbeit geben kann. 
 
Wir sind ganz besonders den ehrenamtlich tätigen Mitgliedern des Wohnheim-
Freundeskreises, aber auch allen an unserer Arbeit Interessierten, sehr dankbar für die 
Unterstützung unserer Bewohner/innen und unserer Arbeit.  Unter anderem steht der 
ehrenamtliche Freundeskreis den Eltern mit Hilfe seines Unterstützungs-Fonds bei der 
Übernahme von Schul-Kosten zur Seite, engagiert sich zudem immer wieder mit 
persönlichen Kontakten, freundschaftlichen Begegnungen und Besuchen. 
 
In dauerhaft gutem Kontakt sind wir mit allen „verbundenen“ und zusammenwirkenden 
Behörden und Beratungs-Stellen, wofür wir den dortigen MitarbeiterInnen sehr dankbar 
sind. 
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Das Mehrgenerationenhaus in Wehrheim 

 
Das zweite Jahr des seit dem 01.01.08 geförderte Mehrgenerationenhaus des 
Diakonischen Werkes Hochtaunus hatte einige Höhepunkte zu verzeichnen. Der erste 
Höhepunkt war die Auftaktveranstaltung des Mehrgenerationenhauses mit der feierlichen 
Übergabe des Logos durch einen Vertreter der Bundesregierung am 14. März 2009 im 
Bürgerhaus Wehrheim. Holger Haibach, der Bundestagsabgeordnete für den  
Hochtaunuskreis überreichte den ersten „Wunschgroßmüttern“ des Mehrgenera-
tionenhauses mit ihrem ersten „Enkelkind“ das bunte Schild für unser Haus. Vertreter 
aller Parteien, der Vorstand des Diakonischen Werkes Hessen und Nassau, Herr Knapp 
sowie Vertreter von Vereinen, Kooperationspartner und die Freiwillig Aktiven feierten 
gemeinsam mit der Gemeinde Wehrheim und dem Diakonischen Werk dieses Projekt. 
Die frisch renovierten Räume im Kindergarten Wiesenau in denen das 
Mehrgenerationenhaus bis zur Fertigstellung des eigentlichen Wohnprojektes 
untergebracht ist, konnten nach der feierlichen Übergabe bei einem Glas Sekt 
eingeweiht werden.  
Der nächste Höhepunkt war die Mitgestaltung des Rathausfestes zur 150 Jahres Feier 
am 04. und 5. Juli auf dem Rathausplatz. Mit selbstgebackenen Waffeln und einer 
Malaktion präsentierten sich die Gruppen des Mehrgenerationenhauses. 
Das Sommerfest am 19. August war ein weiterer Höhepunkt der in unserem 
Wohnzimmer mit 60 Gästen gefeiert wurde.  
 
Noch einmal kurz zur Geschichte des Hauses: Das Bundesministerium für Familie, 
Frauen, Jugend und Senioren hat in Kooperation mit dem Europäischen Sozialfonds ein 
Aktionsprogramm in die Wege geleitet mit dem Ziel, 500 Mehrgenerationenhäuser in der 
Bundesrepublik zu fördern. Für 5 Jahre erhält jedes Haus einen Betrag von 40.000,00 € 
jährlich. 20.000,00 € dürfen für Personalausgaben verwendet werden, 10.000,00 € für 
Sachkosten und 10.000,00 € für Aufwandsentschädigungen für freiwillig Engagierte.  
 
Das Diakonische Werk hat auf Anfrage der Gemeinde Wehrheim einen Antrag auf die 
Fördergelder gestellt. Die Gemeinde Wehrheim plant ein Mehrgenerationenwohnprojekt 
mit 30 unterschiedlichen Wohneinheiten. Durch die verschiedenen Wohneinheiten 
werden Menschen in unterschiedlichen Lebensphasen angesprochen. Es wird kleine 
Reihenhäuser geben sowie Zwei- und Drei-Zimmerwohnungen. An dieser Anlage wird 
ein Haus für die Begegnung der Generationen zur Verfügung stehen. Im letzten Jahr 
wurde der Gemeinde Wehrheim mitgeteilt, dass sie dieses Projekt Europaweit 
auszuschreiben hatten. Daraus folgte, dass die Pläne überarbeitet werden und von allen 
Gremien der Gemeinde genehmigt werden mussten, um dieser Ausschreibung Folge 
leisten zu können. Durch diese neue Gesetzgebung verzögerte sich die Suche nach 
einem Investor und somit der Bau des geplanten Mehrgenerationenprojektes.  
Die Gemeinde Wehrheim hat für das Mehrgenerationenhaus einen Raum im 
Kindergarten Wiesenau zur Verfügung gestellt, indem die Angebote des Hauses 
durchgeführt werden.   
 
 
Öffentliches Wohnzimmer 
 
Das Öffentliche Wohnzimmer des Mehrgenerationenhauses stellt das Herzstück eines 
jeden Hauses dar. Es gibt Kaffee und Kuchen und eine Ansprechpartnerin steht für 
Informationen und/oder Weitervermittlung zur Verfügung. Im letzten Jahr wurden 69 
Treffen durchgeführt mit Vorträgen, Kreativangeboten, Informationsveranstaltungen oder 
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einfach gemütlichen Gesprächsrunden. Es gibt ein Team von vier freiwillig Engagierten, 
die sich um das Programm und die Durchführung und Organisation der Angebote 
kümmern.  
Im Rahmen des Öffentlichen Wohnzimmers wurde ab Oktober einmal wöchentlich ein 
Mittagstisch eingeführt, der mittlerweile von durchschnittlich acht – zehn Besuchern pro 
Woche genutzt wird.  
 
Flexible Kinderbetreuung 
 
Die Ermittlung von Bedürfnissen junger Familien in Wehrheim im Jahr 2008 machte 
neben dem Bedarf nach Kinderbetreuung in den so genannten Randzeiten nach der  
Kindergartenzeit um 16.30 Uhr auch den Bedarf nach Betreuung in den Ferienzeiten 
deutlich. Die Ferienspiele beginnen in der Regel um 10.00 Uhr vormittags. Für einige 
Familien war diese Zeit sehr spät, da ihre Kinder noch kleiner sind und sie aufgrund der 
Berufstätigkeit schon eine Betreuung um 7.30 Uhr benötigten. In den Sommerferien 
wurde im Öffentlichen Wohnzimmer für diese Kinder ein Frühstückstreffen eingerichtet. 
Sechs Kinder wurden für vier Wochen von 7.30 Uhr – 10.00 Uhr begleitet. Nach einem 
gemütlichen Morgen im Öffentlichen Wohnzimmer wurden die Kinder zu den 
Ferienspielen gebracht. 
Die Vermittlung von „Wunschgroßeltern“ wird nach wie vor angefragt. Für diesen Bereich 
werden noch ältere Menschen gesucht, die Freude am Kontakt mit Familien haben.  
Ein weiteres Angebot im Rahmen der Flexiblen Kinderbetreuung ist die Einrichtung eines 
Babysitterservices. Jugendliche, die im Bereich der Lern- und Spielgruppe tätig sind, 
stellen sich auch als Babysitter zur Verfügung. Dieser Bereich wird im nächsten Jahr 
noch weiter ausgebaut.  
 
 
Coaching für Jugendliche, jetzt Spiel- und Lerngruppe 
 
Das Coaching für Jugendliche soll ein Angebot sein, durch das Jugendliche von 
Menschen, die lange berufstätig waren,  bei der Berufsfindung oder aber über Nachhilfe,  
Vermittlung eines Praktikumsplatzes oder einfach Informationen über ein Berufsbild, 
Unterstützung erfahren können. 
Durch die Überlegung, wie Jugendliche angesprochen werden können, kam die Idee, sie 
für die Hausaufgabenhilfe von Grundschulkindern zu gewinnen. Über diese Begleitung 
wird ein intensiver Kontakt zu den Jugendlichen aufgebaut und gleichzeitig findet ein 
soziales Engagement statt.  
Aus dieser Idee entstand die Lern- und Spielgruppe. In Zusammenarbeit mit der 
Direktorin der Grundschule und der Leiterin der Betreuungsschule wurde das Konzept 
für die Lern- und Spielgruppe entwickelt. Das Angebot soll Kindern zugute kommen, die 
in der Betreuten Schule aufgrund der Größe der Gruppen keine persönliche Hilfe bei den 
Hausaufgaben erhalten, diese aber benötigen, um den Anforderungen in der Schule 
folgen zu können.  
Mittlerweile wurden 6 Kinder für dieses Angebot angemeldet, welches jeden Montag und 
Mittwoch von 15.00 -18.00 Uhr im Öffentlichen Wohnzimmer stattfindet.  
 
Das Coaching von Jugendlichen wird in einer Kooperation mit dem schon bestehenden 
Verein der Heinrich Kielhornschule durchgeführt. Das Mehrgenerationenhaus vermittelt 
Lesepaten in die Sonderschule sowie Hausaufgabenbetreuung. Im Rahmen der Lern- 
und Spielgruppe kann auf individuelle Wünsche von Schülern und Schülerinnen 
eingegangen werden.  
Dienstleistungsdrehscheibe/Nachbarschaftshilfe 
 
Im Januar des letzten Jahres hat sich ein Organisationsteam aus sechs Frauen 
gegründet, die die Nachbarschaftshilfe für Wehrheim aufgebaut haben. Inspiriert durch 
die Vorgaben der Aktion Punkt des Partnermehrgenerationenhauses in Friedberg wurde 
ein Punktesystem entwickelt. Die Teilnahme an der Nachbarschaftshilfe erfolgt über eine 
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Anmeldung. Jeder teilt mit, in welchen Bereichen er Unterstützung und Hilfe anbieten 
kann. Wird diese Hilfe angefragt können Punkte erworben werden. Diese Punkte können 
wieder eingelöst werden, sobald man selber Hilfe benötigt.  
Im Sekretariat des Diakonischen Werkes wurde ein Anrufbeantworter eingerichtet, der 
nur Anfragen für die Nachbarschaftshilfe entgegennimmt. Dieser wird jeden Abend von 
einer Freiwillig Aktiven aus dem Organisationsteam abgehört und die Anfragen werden 
bearbeitet. Im Durchschnitt gibt es ein – zwei Vermittlungen pro Woche. Das Organi-
sationsteam trifft sich einmal monatlich und lädt einmal monatlich zu einer Börse ein, um 
sich über die Angebote der Nachbarschaftshilfe informieren zu können.  
 
Besuchsdienst 
 
In Absprache mit der Diakoniestation in Wehrheim werden Menschen besucht, die 
aufgrund ihrer Erkrankung nicht mehr das Haus verlassen können. Fünf freiwillig 
Engagierte haben jeweils einen Besuchsdienst übernommen. Eine Frau besucht das 
Altersheim in Wehrheim und bietet dort Spiele mit den Bewohnern an.  
 
Schreibwerkstatt 
 
Ein Bereich der ursprünglich aus der Arbeit des Psychosozialen Zentrums entstand ist 
mit ins Mehrgenerationenhaus umgezogen. Die Teilnehmerinnen der Schreibwerkstatt 
beschreiben Gefühle und Gedanke die sie zu selbst gewählten Themen entwickeln, 
Lyrik, Gedichte, kleine Texte entstehen, die perspektivisch zu einem weiteren 
Gedichtsband zusammengefügt werden sollen 
Im letzten Jahr haben die Teilnehmerinnen der Schreibwerkstatt am Sommerkonzert des 
Club-Cafés mitgewirkt sowie an der Gestaltung und Durchführung der Ökumenischen 
Adventsandachten in der katholischen Kirche in Wehrheim.  
 
AG Mehrgenerationen der Stadt Bad Homburg 
 
Das Mehrgenerationenhaus hat auch die Aufgabe, die Ideen des Hauses weiter zu 
geben. In diesem Rahmen hat sich das Diakonische Werk bei einem Workshop der Stadt 
Bad Homburg zum Thema „Leben und Wohnen im Alter“ bei der Gruppe „Ehrenamt und 
Mehrgenerationenprojekt“ engagiert und sich an der Entwicklung eines ersten 
Öffentlichen Wohnzimmers im Gartenfeld, einem Stadtteil in Bad Homburg beteiligt.  
Neben dieser Arbeitsgruppe wurden auch Vorträge in Obererlenbach durchgeführt und 
an Diskussionsrunden teilgenommen zum Thema Mehrgenerationen und Familien-
zentren. 
 
Resumée 
 
Der „Wirkfaktor“ des Mehrgenerationenhauses lässt sich nicht durch die einzelnen 
Beschreibungen der Projektgruppen alleine abbilden. Vermittlung geschieht in vielen 
kleinen Schritten. Das Jugendamt fragt nach einer Ehrenamtlichen Begleitung, die 
mithilfe der Kirchengemeinde eingerichtet werden kann. Gegenseitige Unterstützung 
verselbständigt sich, da man sich ja mittlerweile gut kennt und sich auch mal so anrufen 
kann. Im Öffentlichen Wohnzimmer trifft sich die Mutterkindgruppe des 
Waldkindergartens und fragt nach Wunschgroßeltern etc. Die Kooperation den 
Kirchengemeinden mit dem Mehrgenerationenhaus und mit der Gemeinde Wehrheim 
führt zu einem feinen Netz,  das auf die vielfältigen Anforderungen eines Gemeinwesens 
in einer flexiblen Gesellschaft sensibel reagieren kann.  
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Ausblick
 
Ein wichtiges Ziel bleibt auf die Nachhaltigkeit der Arbeit des Mehrgenerationenhauses 
hin zu wirken, damit das Netz der Nachbarschaftshilfe und Gegenseitigen Unterstützung 
über den Förderzeitraum hinaus wachsen und gepflegt werden kann. 
 
Weiterhin werden Paten für das Mehrgenerationenhaus in Wehrheim gesucht sowie die 
Kooperation mit der Wirtschaft angestrebt. Dazu gab es schon erste Kontakte zum 
Gewerbeverein in Wehrheim zu einem Informationsgespräch sowie zur Einladung 
Jugendliche zu begleiten.  
 

 34



Ich wünsche mir eine bessere Welt
 
Ich wünsche mir eine bessere Welt 
Eine Welt die friedlich ist und wo ich 
träumen kann 
 
Eine Welt wo ich keine Ängste mehr habe 
wo reines Wasser fließt 
wo es keine Manipulationen und Korruptionen gibt 
 
wo ich mit mir in Frieden leben kann 
wo ich so sein kann wie ich bin 
wo alles im Licht erstrahlt 
eine Welt in der ich was sagen darf 
wo mein Herz erfüllt ist 
wo ich eine Hand in meine Hand legen kann 
wo ich weinen kann 
wo ich keine Masken mehr tragen muss 
wo ich unschuldig sein kann 
und wo meine Liebe ist. 
 
Wann beginnt diese Welt? 
Wenn die Hoffnung sich erfüllt 
 
Lutz Überschär     

 
 
Lichtstrahlen 
 
Sie dringen durch 
die Wipfel der Bäume 
Lassen Blätter 
leuchten und funkeln 
Bringen Licht in 
des Waldes Dunkelheit 
Reichen weit bis zum Boden hinein 
Hast du mal 
nach oben gesehen? 
Das Gefühl gespürt 
das durch die 
Lichterfunken entsteht? 
Das ist als sei man trunken 
von all dem bunten Funkeln 
Die Lichterfunken zu sehn 
und die Schönheit zu verstehn 
Das Leben kann auch  
aus Schönem bestehn 
 
 
Marta Kociolek 
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